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Nikolaus Kopernikus

Zur 500. Wiederkehr seines Geburtstages
am 19. Februar 1973

von Erich Krug, Berlin-West

Vorwort der Redaktion

Die einmalige und für die damalige Zeit unerhört kühne
Leistung von Nikolaus Kopernikus, das Ptolemäische Weltsystem

durch das nach ihm benannte heliozentrische System zu
ersetzen, ist jedem Sternfreund bekannt. Zahlreiche Feiern
wurden aus diesem Anlass zur 500. Wiederkehr seines Geburtstags

veranstaltet, an denen zeitgenössische Astronomen ihre
Würdigungen entboten. Da es für den Sternfreund über die

Fast eineinhalb Jahrtausende beherrschte das Pto-
LEMÄische Weltsystem, in dem die Erde und damit
auch der Mensch im Weltmittelpunkt stehen, das
astronomische Denken. Fest verwurzelt in allen
Vorstellungen und religiösen Anschauungen schien es

unerschütterlich, trotz der immer wieder auftauchenden

Ungleichheiten und Verwicklungen in den
Planetenbewegungen. Man fand sich immer wieder mit
den zutage tretenden Mängeln ab, weil man keine
bessere Darstellungsart wusste. Zwar hatten schon
einige Denker des Altertums, wie Niketas aus Syrakus,

Heraklides der Pontiker, Aristarch von
Samos u. a. Ideen geäussert, die sich der Wahrheit
näherten : aber sie hatten keinen Bestand und gerieten
wieder in Vergessenheit. Sie waren mehr oder weniger

philosophische Spekulationen, denen die Grundlage

exakter wissenschaftlicher Beobachtungen und
damit die Beweiskraft fehlte.

Zu den wenigen Forschern, die den einzig gangbaren

Weg zur Lösung des Problems erkannten -
nämlich die Aufstellung einer grossen, mit Sorgfalt
durchgeführten Beobachtungsreihe - gehörte um
die Mitte des 15. Jahrhunderts der hervorragende
Mathematiker und Astronom Johannes Müller aus
Königsberg in Franken, genannt Regiomontanus,
der bei seinen Vorausberechnungen der Bewegungen
der Planeten, der Sonne und des Mondes starke
Abweichungen gegenüber den Beobachtungen fand.
Die Ursache sah er nicht in Fehlern der Planetentafeln,

ihm schien vielmehr die ganze Lehre der
Bewegungen, das ganze System verbesserungsbedürftig.

Seine weitgespannten Pläne kamen aber durch
seinen frühen Tod nicht zur Ausführung. Einem
anderen war die Vollbringung dieses gewaltigen
Werkes vorbehalten: Nikolaus Kopernikus.

Leistung von Nikolaus Kopernikus hinaus zu deren
Verständnis als wichtig erscheinen mag, unter welchen äusseren
Voraussetzungen sie zustande kam, möchte die Redaktion
nachstehend einem Historiker das Wort geben. Er ist berufen,
uns von jener fernen Zeit des ausklingenden Mittelalters ein
Bild zu entwerfen, das den zeitgemässen Rahmen zum Werk
dieses grossen Astronomen bilden und ihn uns damit näher
bringen kann.

Der Reformator der Astronomie wurde am 19.
Februar 1473 in Thorn, der angesehenen Handels- und
Hansestadt an der Weichsel, als jüngstes von vier
Geschwistern geboren. Der Name der Familie geht
auf den des oberschlesischen Kirchdorfes Köppernig
bei Neisse zurück, wo die Vorfahren des grossen
Weltallsdenkers lebten. Sie gehörten später zu jenem
breiten Strom deutschblütiger Kolonisten, von denen
sich im 14. Jahrhundert viele in Krakau niederliessen,
das damals eine überwiegend deutsche Stadt war. Der
Vater des Astronomen, der von Krakau nach Thorn
übersiedelte, war der wohlhabende Kaufherr Niklas
Koppernigk, seine Mutter Barbara war eine Tochter
des altstädtischen Schöffenmeisters Lukas Watzen-
rode.

Über die Jugendzeit des Kopernikus ist wenig
bekannt. Mit zehn Jahren verlor er den Vater. Der
Bruder seiner Mutter, der Onkel Lukas Watzenrode
und spätere Bischof von Ermland, nahm sich seiner
an und führte ihn dem geistlichen Ordensleben zu.
Im Alter von 18 Jahren bezog er die Jagellonen-
Universität in Krakau, wo er, seinen Neigungen
entsprechend, zunächst Humanismus, Mathematik und
Astronomie studierte. Die berühmte Hochschule soll
zu jener Zeit weit über tausend Studenten verschiedener

Nationalitäten gehabt haben. Vom Herbst 1491
bis zum Frühjahr 1495 gehörte er der sogenannten
Artistenfakultät an, die für die allgemeinen
Wissenschaften, die «freien Künste», zuständig war. Seine
eingehende Beschäftigung mit dem Humanismus
wurde eine wertvolle Grundlage zu seiner späteren
Vertrautheit mit der Geschichte des klassischen
Altertums und zu seiner ausgezeichneten Beherrschung
der lateinischen Sprache. Das Hauptgewicht seines

geistigen Strebens aber lag auf den Gebieten der
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Mathematik und Astronomie, auf denen er später
seine grössten Leistungen vollbringen sollte. Die
älteste bekannt gewordene Himmelsbeobachtung,
die Kopernikus machte, stammt aus dem Jahre 1493,
also aus seiner Krakauer Zeit. Es handelt sich dabei

um eine Beobachtung des Mondes. Sicher werden
ihm schon während des Universitätsstudiums Zweifel
an der Richtigkeit der PTOLEMÄischen Lehre
aufgekommen sein.

Das Hochschulleben in Krakau war zu jener Zeit
recht bewegt und in mancher Hinsicht vielleicht der
Unruhe an heutigen Universitäten ähnlich. Alte und
neue Anschauungen standen auf verschiedenen
Gebieten einander gegenüber und befehdeten sich. Die
Verfechter des Althergebrachten, die Scholastiker,
die besonders von den als sehr disputierfreudig
bekannten ungarischen Studenten unterstützt wurden,
vertraten die Auffassung, dass die Aufnahme grie-

NONPAREM PAULOJfRATIA KEÜUU

ROVEMAM PETRI KE(KPOSCH SED <
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Fig. 1 : Kopernikus, Gemälde eines unbekannten Künstlers
am KopERNiKus-Erinnerungsmal in der Johanniskirche in
Thorn. Gestiftet 1583 von dem Thorner Arzt Pirnesius. Dieses
Gemälde besitzt dokumentarischen Wert, da angenommen
werden darf, dass der Künstler Kopernikus noch gekannt hat.

chischer Quellenstudien in den Lehrplan bereits dem
Absinken ins Heidentum gleichkäme. Kopernikus
wird mit wachen Sinnen in dem Strom junger
Menschen mitgeschwommen sein und aufmerksam die

neuen Geistesströmungen beachtet haben. Viele
Jahre später, 1509, veröffentlichte er in Krakau als

eine Frucht seiner Studien der griechischen Sprache
und Literatur die von ihm ins Lateinische übersetzten

Episteln des Theophylactus Simocatta. Die
Schrift vertrat als erstes Buch die griechische Literatur

im deutschen Osten.
Ohne einen akademischen Grad erworben zu

haben, verliess er 1495 Krakau und hielt sich zunächst
wieder in Thorn auf. Nach dem Rate des Oheims
wurde beschlossen, dass er das in Krakau begonnene

Studium für den Dienst der Kirche fortsetzen solle.
Im Jahre 1496 überstieg der junge Kopernikus die

Alpen zu einem siebenjährigen Aufenthalt in Italien,
der nur 1501 von einem kurzen Besuch in der Heimat
unterbrochen wurde. Vier Jahre studierte er an der
Universität Bologna geistliches Recht, ausserdem

griechische Sprache und Literatur. Hier wurde er
auch, wie früher sein Onkel Lukas Watzenrode,
Mitglied der deutschen Landsmannschaft (Natio
Germanorum).

Für seine weitere Entwicklung war es zweifellos
von grosser Bedeutung, dass er in Bologna mit dem
Astronomen Dominicus Maria Novara bekannt
wurde. Er fand in ihm einen ausgezeichneten Lehrer,
dem er bei seinen Beobachtungen half. Novara, ein

40 ORION 31. Jg. (1973) No. 135



Schüler und Kenner der Gedanken des bedeutenden
Regiomontanus, war selbst von der unbedingten
Richtigkeit des PTOLEMÄischen Systems nicht
überzeugt. Anfang des Jahres 1500 begab sich Kopernikus

anlässlich der glanzvollen kirchlichen Jahrhundertfeier

nach Rom. Es ist nur überliefert, dass er
während seines einjährigen Aufenthaltes Vorträge
über Astronomie und Mathematik gehalten und am
6. November 1500 eine Mondfinsternis beobachtet
habe.

Ein glücklicher Umstand enthob ihn des Zwanges
zum Gelderwerb. Schon als 22jähriger Jüngling
erhielt er durch das Wohlwollen seines Onkels Lukas
eine Domherrnstelle am Frauenburger Domstift und
damit die wirtschaftliche Grundlage für sein ferneres
Leben. Als sein zunächst auf fünf Jahre bemessener
Studienaufenthalt in Italien ablief, musste er in die
Heimat zurückkehren, um vom Domkapitel in
Frauenburg eine Verlängerung zu erbitten. Am 27. Juli
1501 wurden ihm dort zwei weitere Jahre Studien-

Fig. 2: Nikolaus Kopernikus nach dem Gemälde am
Gewichtsturm der astronomischen Uhr des Strassburger Münsters.
Die Vorlage für dieses Gemälde war ein «autographon», eine
eigenhändige Zeichnung von Kopernikus.

urlaub bewilligt. Sehr bald war er wieder in Italien,
um an der Universität Padua seine Rechtsstudien
fortzusetzen. Nach dem Wunsche des Domkapitels
hatte er sich aber auch dem Studium der Heilkunde
zu widmen, denn es sollte zu seinen Aufgaben gehören,

sowohl dem Bischof wie den Domherren im
Bedarfsfalle ärztliche Hilfe zuteil werden zu lassen.
Es folgten zwei arbeitsreiche Jahre, die für ihn am
31. Mai 1503 mit der feierlichen Promotion zum
Doktor des kanonischen Rechts an der Universität
Ferrara ihren Abschluss fanden.

Im Spätherbst des gleichen Jahres kehrte Kopernikus

in seine Heimat zurück. Seine Tätigkeit als

Domherr begann mit einem Sonderauftrag. Er wurde
zu persönlichen Diensten des Bischofs, seines Oheims
Lukas Watzenrode, beurlaubt. Die Übersiedlung

von Frauenburg nach dem nahegelegenen Bischofssitz

Heilsberg wird vom Domkapitel mit dem besonderen

Hinweis auf die ärztlichen Kenntnisse des

31jährigen Doktors der Rechte und die wankende
Gesundheit des Bischofs begründet. Die Tätigkeit
als dessen Sekretär, Leibarzt und Reisebegleiter Hess

ihm aber genügend Musse, um sich mit der
Aufstellung eines neuen Weltsystems zu befassen. In
jenen Jahren auf dem Schlosse Heilsberg entstand der

erste, noch unzulängliche Entwurf seiner Lehre, den

er um 1510 handschriftlich an verschiedene befreundete

Persönlichkeiten schickte. Die kleine Schrift,
die unter dem Namen «Commentariolus» bekannt
ist, war ein paar Jahrhunderte verschollen und wurde
erst im Jahre 1878 von dem Kopernikusforscher
Maximilian Curtze wieder aufgefunden.
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Fig. 3 : Proben der lateinischen und deutschen Handschrift desKoPERNiKUS.
a) aus der Einleitung zum 1. Buch seines Hauptwerks, b) aus einem Briefan den Herzog Albrecht von Preussen.

Fig. 4: Eine Wiedergabe des alten Kupferstichs,
der dem Originalmanuskript des Hauptwerks von Kopernikus in Prag beiliegt.
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Nach dem Tode des Bischofs im Jahre 1512 siedelte
Kopernikus endgültig nach Frauenburg über. Der
Dom wurde für die letzten 31 Jahre seines Lebens -
wenn auch mit Unterbrechungen - die Stätte seines
Wirkens und seiner Forschungen. Der Überlieferung
nach hatte Kopernikus seine Wohnung im
Nordwestturm der Wehrmauer. Ein plattformatig verbreiterter

Teil der Mauer hat ihm höchstwahrscheinlich
als Beobachtungsstätte gedient.

Nicht nur Jahre stiller Forschertätigkeit waren ihm
beschieden. Sein Leben fiel in eine unruhige und
politisch verworrene Zeit, in der man nationale
Begriffe im heutigen Sinne nicht kannte. Das ost-
preussische Ermland, ein kirchliches Gebiet, lag
eingezwängt zwischen vier kämpfenden Mächtegruppen
und war in vielfacher Flinsicht mit ihnen verwoben.
Die Gruppen bestanden aus der polnischen Landeshoheit,

den reichsfreien Städten, den um Sonder-

Fig. 5: Der Dom zu Frauenburg, die Wirkungsstätte von Kopernikus.
Im Hintergrund das Haff.

rechte und Deutschtum besorgten Landständen und
aus dem um seinen Bestand kämpfenden Deutschen
Orden. Der Flochmeister des Ordens konnte es nicht
verwinden, dass sich Ermland als einziges deutsches
Bistum der Oberhoheit des Ordens entzogen hatte.
Das gespannte Verhältnis besserte sich auch nicht,
als der Hochmeister 1525 das ostpreussische Ordensland

in ein weltliches Herzogtum unter Lehnshoheit
des Königs von Polen umwandelte. Der König wieder

strebte danach, die unter seiner Schutzhoheit
stehenden Teile Preussens zu einer polnischen Provinz

zu machen. Es war ein verzehrendes Kräftespiel.
Kopernikus hatte als Administrator des Domkapitels

in die aus diesen Verhältnissen entstehenden
Misshelligkeiten oft mitverantwortlich und
vermittelnd einzugreifen.

Während des sogenannten Reiterkrieges, der 1520
zwischen Polen und dem restlichen Deutschordensstaat

ausgebrochen war, verliessen die Domherren
die Frauenburger Domburg. Einige von ihnen, auch
Kopernikus, gingen nach Allenstein, um die dortige
stärkste Burg des Bistums in den Verteidigungszustand

zu versetzen. Als mit einem Vorstoss der
Ordenstruppen gegen Allenstein gerechnet werden
musste, kamen vorübergehend und vertragsgemäss

polnische Truppen als Schutzmacht in die Stadt. Als
die Gefahr vorüber war und die Truppen abzogen,
suchten die Ermländer Domherren vorsorglich einen
erfahrenen Feldhauptmann für die Burg. Zu dieser
Zeit erhielt Kopernikus von seinem alten Freund
und Amtsbruder, dem damals in Elbing weilenden
Archidiakon Dr. Johannes Sculteti, der in seinen
jüngeren Jahren Rektor der Universität Heidelberg
gewesen war, einen Brief, in dem er schreibt:

«Auf einen anderen Hauptmann müssen wir
bedacht sein, wobei ich mir alle Mühe geben werde.
Keinen Polen dürfen wir, so meine ich, dazu annehmen

oder in die Burg einlassen.» Ein derartiger
vertraulicher Freundesbrief wäre nie an Kopernikus
geschrieben worden, wenn er sich nicht selbst als

zum deutschen Volkstum gehörig betrachtet hätte.
Nach seiner Rückkehr nach Frauenburg kamen

wieder ruhigere Jahre. Die bereits fertiggestellte
erste Niederschrift seines Hauptwerkes «De revolu-
tionibus orbium coelestiumv> (Über die Kreisbewegungen
der Himmelsbahnen) wurde von ihm von 1527 ab

umgeschrieben, abgeändert, ergänzt. Die steten
Vervollkommnungen gehen bis in die letzten Lebensjahre.

Eine besondere Freude war ihm an seinem
Lebensabend die Verehrung und Freundschaft des
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Fig. 6: Das KoPERNiKus-Denkmal in Thom.

jungen Mathematikprofessors Joachim Rheticus,
der seinen Lehrstuhl in Wittenberg aufgab und 1539
nach Frauenburg reiste, um zwei Jahre als eifriger
Schüler bei ihm zu weilen. Von einer Veröffentlichung

seines grossen Werkes wollte aber Kopernikus
lange Zeit nichts wissen. Es widerstrebte ihm, seine

Lehre der grossen Masse törichter Schwätzer
auszusetzen. Rheticus und Tiedeman Giese, der
Bischof von Kulm, brachten den Freund aber endlich
dazu, sich zur Veröffentlichung seines Werkes zu
entschliessen, und 1542 wurde Rheticus mit der

Drucklegung beauftragt. Es erschien 1543 in Nürnberg.

Auf dem Sterbebett hat Kopernikus die ersten
gedruckten Teile seiner Lebensarbeit, mit der er
einen seit den Tagen des Ptolemäus geheiligten
Irrtum, ein Gefängnis des Geistes, beseitigte, in den
Händen gehalten. Am 24. Mai 1543 verschied der
Erneuerer der Himmelskunde. Im Dom zu Frauen¬

burg wurde er zur letzten Ruhe gebettet.
Die Organisation der Vereinten Nationen für

Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) und
der Internationale Rat wissenschaftlicher Vereinigungen

(ICSU) haben 1973 zum Kopernikus-Jahr
erklärt. Die internationale Zusammenarbeit im Rahmen
zahlreicher Feiern, Vortragsveranstaltungen,
Kongresse und Ausstellungen, die zu Ehren des grossen
Himmelsforschers durchgeführt werden, hebt ihn
aus dem engen Bereich nationaler Dispute weit hinaus.

Bei einem zeitlichen Abstand von einem halben
Jahrtausend sollte es nicht mehr allzu wesentlich sein,
unter welcher Landeshoheit seine engere Heimat
gerade stand, als er das Licht der Welt erblickte oder
sein Weltsystem ersann. Wir werden seinem Wesen
und Werk am ehesten gerecht, wenn wir in ihm das

sehen, was er wirklich war: einen der bedeutendsten
Menschen der abendländischen Kultur.

Adresse des Verfassers : Erich Krug,
Spanische Allee 165, D 1-Berlin (-West) 38.
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